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Projektarbeit im Kindergarten 

Martin R. Textor 

  

In der Phase der Entwicklung und Erprobung des Situationsansatzes wurde der Projektarbeit eine 

große Bedeutung zugesprochen. Im Rahmen von Projekten sollten Kinder mit Lebenssituationen 

konfrontiert werden, in denen sie kognitive, soziale und emotionale Kompetenzen erwerben, für 

ihre Entwicklung wichtige Erfahrungen machen und mit Menschen außerhalb der 

Kindertageseinrichtung in Kontakt kommen können. Vom Deutschen Jugendinstitut, vom 

Staatsinstitut für Frühpädagogik und von anderen Institutionen oder Einzelpersonen wurden in 

enger Kooperation mit Erzieher/innen Projekte entwickelt, erprobt und dokumentiert. 

In den letzten zehn Jahren wurde es um Projektarbeit in Kindertageseinrichtungen recht still. Hier 

spielten sicherlich Missverständnisse hinsichtlich des Situationsansatzes und die häufig zu 

beobachtende Verwässerung desselben eine Rolle. Meines Erachtens ist aber Projektarbeit gerade 

heute wichtig - und kann übrigens im Rahmen eines jeden pädagogischen Ansatzes eingesetzt 

werden. 

(Klein-)Kinder sind im Verlauf der letzten Jahrzehnte zunehmend aus der Erwachsenenwelt 

ausgegliedert worden und verbringen nun fast ihre ganze Zeit in pädagogisch besetzten 

Sonderumwelten (wie Kindertageseinrichtungen oder Angebote speziell für Kinder seitens von 

Vereinen, Musikschulen usw.) - eine Erscheinung, die mit dem Stichwort "Verinselung" 

bezeichnet wurde. Dies hat dazu geführt, dass Kinder immer weniger Natur- oder andere 

Primärerfahrungen machen, dass sie die sie umgebende Wirklichkeit immer häufiger als 

undurchschaubar und unverständlich erleben und dass sie immer weniger selbstbestimmt handeln, 

toben und ihre Kräfte erproben können (Bewegungsmangel). Hinzu kommt der große 

Medienkonsum, der ebenfalls zur "Entsinnlichung" beiträgt sowie soziale Kontakte und die 

Ausbildung kommunikativer Fertigkeiten behindert. 

Auf diese Charakteristika heutiger Kindheit reagiert die Projektarbeit mit Prinzipien und 

pädagogischen Zielen wie Öffnung von Kindertageseinrichtungen zu ihrem Umfeld hin, wie 

Handlungsorientierung, Erfahrungslernen, Selbsttätigkeit, Lebensnähe, Mitbestimmung, 

ganzheitlicher Kompetenzförderung, Methodenvielfalt und "spiralförmiges Lernen" (d.h.: Der 

fortwährende Wechsel von Gruppendiskussionen, Besichtigungen, Experimenten, Rollenspielen, 

Mal- und Bastelaktivitäten führt zu einem immer tiefer gehenden Eindringen in die jeweilige 

Thematik). Vernetzung und Öffnung der Kindertageseinrichtung zum Gemeinwesen hin bedeuten 

auch, dass Erzieher/innen bei der Projektplanung und -durchführung Eltern und andere 

Erwachsene ausfindig machen und einbinden, die entsprechende Fachkenntnisse mitbringen oder 

benötigte Kontakte vermitteln. Die Fachkräfte werden damit zu Lernenden und zu Vorbildern für 

das immer wieder proklamierte "lebenslange Lernen". Zugleich wird Projektarbeit zu einer Form 

der Eltern(mit)arbeit - aber auch der Öffentlichkeitsarbeit, da Interesse an der pädagogischen 

Arbeit im Kindergarten geweckt und diese transparent gemacht wird. 

Projekte sind sicherlich arbeits- und zeitaufwendiger als Beschäftigungen und setzen mehr 
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Planung, Vorbereitung sowie Absprachen im Team, mit Eltern - die oft nicht nur als 

Begleitpersonen, sondern auch als Mitwirkende benötigt werden - und mit anderen Personen 

voraus. Dieser Mehraufwand lohnt sich aber durchaus, da die erzielten Lernerfolge sehr groß sind 

und kaum auf andere Weise zu erreichen sind. So kommt es im Rahmen von Projekten 

beispielsweise zu 

 Wahrnehmungserziehung und Sinnesschulung,  

 Erwerb von Problemlösungstechniken, Abstraktionsfähigkeit, Urteilsvermögen und 

Kritikfähigkeit,  

 Aneignung von Wissen, neuen Begriffen und Kategorien,  

 Einsicht in Ursache-Wirkungs-Abfolgen, Strukturen und Prozesse,  

 Erwerb von Dispositionen wie Forschungsdrang, Neugier, Lernmotivation, 

Durchhaltevermögen und intrinsischer Motivation,  

 Erlernen von Gesprächsfertigkeiten (Mitteilen von Bedürfnissen, Interessen und 

Wünschen; Vortrag und Diskussion von Beobachtungen/Erfahrungen; Zuhören, 

Wiedergeben der Aussagen anderer, Zeigen von Empathie; Interviewtechniken; 

Verhandlungsgeschick, Konfliktlösungsfähigkeiten, Kompromissbereitschaft),  

 Aneignung von Gesprächs- und Verhaltensregeln, von Normen und Werten, von 

demokratischem Verhalten,  

 Entwicklung von Kooperationsfähigkeit (Koordination von Aktivitäten mit Peers, 

Hilfsbereitschaft),  

 Selbständigkeit, Selbstbestimmung und Mündigkeit; Selbstachtung, Selbstvertrauen, 

Gefühl von Kompetenz, Selbstbewusstsein, Selbstsicherheit, positives Selbstbild,  

 Entwicklung von Grob- und Feinmotorik sowie  

 Ausbildung von Fantasie und kreativen Fertigkeiten.  

Die weitaus meisten Lernerfahrungen werden im Verlauf eines Projektes gemacht; im Prozess 

findet die Erweiterung kognitiver, emotionaler, motorischer und sozialer Kompetenzen statt. Das 

Ergebnis eines Projekts ist eher zweitrangig - oder wie eine Erzieherin sagte: "Der Prozess der 

Entwicklung zur Ergebnis hin ist wichtiger als das Ergebnis selbst". 

Hinzu kommt, dass Erzieher/innen sich bei Projekten in größerem Maße selbstverwirklichen 

können als bei der "normalen" pädagogischen Arbeit. Sie erweitern ihre Kenntnisse, machen neue 

Erfahrungen, lernen andere Erwachsene kennen und diskutieren mit ihnen. Bei der Auswahl eines 

Projektthemas, bei der Vorbereitung und Durchführung können sie ihre eigenen Vorlieben, 

Interessen und besonderen Fähigkeiten einbringen. Da im Team gearbeitet werden muss, können 

sich die einzelnen Fachkräfte ergänzen, kann auf die Stärken des einzelnen zurückgegriffen 

werden. Planung und Durchführung von Projekten bringen Abwechslung in das Leben von 

Erzieher/innen, fordern ihre Kreativität und ihr Organisationstalent und führen zu neuen 

Erlebnissen und Erfolgen. 

Planung und Durchführung von Projekten 

Die folgende Abbildung (aus Textor 1997, S. 31) verdeutlicht, wie Projekte idealtypisch ablaufen. 

Die Initiative zu einem Projekt geht entweder von den Erzieher/innen oder den Kindern aus, ergibt 

sich aus einer Situation, ist spontan oder geplant. Auf jeden Fall sollte die Projektinitiative 



möglichst früh in der Gruppe besprochen werden, so dass gemeinsam über das Weiterverfolgen 

der Idee entschieden werden kann. Die Kinder sind schnell begeistert, wenn das jeweilige Thema 

lebens(welt)nah und direkt erforschbar ist und wenn sie damit bereits Erfahrungen gesammelt 

haben. 

Verlauf eines Projekts 

Projektinitiative: 

1. sich aus einer Situation ergebend  

2. spontane Idee von Kindern oder anderen  

3. ausgearbeiteter Vorschlag der Erzieher/innen  

Entscheidung der Gruppe über das Weiterverfolgen der Initiative 

Projektskizze/-plan 

Vorbereitung des Projekts 

Durchführung des Projekts (mit Reflexionsphasen) 

Präsentation der Ergebnisse 

Auswertung des Projekts 

Insbesondere längerfristige und viele Außenkontakte umfassende Projekte sollten von den 

Erzieher/innen gründlich geplant und vorbereitet werden (Textor 1997). Es ist sinnvoll, mit einem 

Brainstorming bzw. einer Ideensammlung zu beginnen. Natürlich können dann nicht alle 

Projektideen weiterverfolgt werden: So wie jedes Projektthema dem Prinzip des exemplarischen 

Lernens - das Einzelne als Spiegel des Ganzen - folgt, muss auch in der Regel bei der 

Durchführung eines Projekts diesem Prinzip entsprochen werden. 

Die Projektideen werden z.B. auf einer Wandzeitung oder in einem Schema geordnet. Dann wird 

diskutiert, welche Aspekte des Themas weiterverfolgt werden sollen. Die Entscheidung hängt ab 

von Faktoren wie 

 den vermuteten oder geäußerten Interessen der Kinder,  

 der Zusammensetzung der Kindergruppe (z.B. chronisch kranke oder behinderte Kinder),  

 der Bedeutung für das Kinderleben,  

 dem pädagogischen Wert des Themas,  

 der Vielfalt der sich aus dem Thema ergebenden Aktivitäten und Lernmöglichkeiten,  

 der Chance für eine allseitige Förderung der Kinder (Sinne, Fertigkeiten usw.),  

 der Einsatzmöglichkeit für viele Methoden und Medien,  

 dem Interesse der Erzieher/innen,  

 dem Wissen der Erzieher/innen über das Thema und ihren relevanten Erfahrungen,  

 der Möglichkeit, Eltern und andere Personen einzubinden, sowie  



 dem Vorhandensein benötigter Ressourcen, Materialien und Gegenständen.  

Anschließend kann der Ablauf des Projekts erarbeitet und in einer Projektskizze niedergelegt 

werden. Diese enthält Angaben über Projektziele, Aktivitäten, aufzusuchende Orte, außenstehende 

Gesprächspartner, benötigte Materialien und Dienstleistungen, Aufgabenverteilung, notwendige 

Absprachen, Arbeitsschritte, Zeitaufwand, Abschlusstätigkeiten usw. 

Eine solche Vorgehensweise ist empfehlenswert für Erzieher/innen, die erst wenig Erfahrung mit 

Projektarbeit haben und noch unsicher sind, sowie für Fachkräfte mit einem eher direktiven 

Erziehungsstil. Sie müssen aber beachten, dass Kleinkinder sehr spontan sind und oft ganz andere 

Aspekte oder Themen weiterverfolgen wollen als vorgesehen. Die Projektskizze muss also hierfür 

Raum lassen. Aber auch Erzieher/innen, die die Projektplanung und -durchführung weitestgehend 

den Kindern überlassen wollen - die also die zuvor genannten Prinzipien wie Selbst- und 

Mitbestimmung der Kinder, Handlungsorientierung und Selbsttätigkeit befolgen möchten -, 

profitieren von einer so gründlichen Vorbereitung im Team: Nimmt das Interesse der Kinder im 

Verlauf des Projektes ab, mangelt es ihnen an neuen Ideen, wünschen sie genauere Informationen, 

bleiben Rollenspiele zu oberflächlich usw., dann können Erzieher/innen auf die im Team erfolgten 

Vorarbeiten zurückgreifen: Sie machen Vorschläge für weitere Aktivitäten, verweisen auf noch 

nicht diskutierte Aspekte des Projektthemas, bringen neue Materialien ein oder greifen auf bereit 

liegende Bücher und Broschüren zurück, um die Fragen der Kinder zu beantworten. Auch haben 

sie bereits abgeklärt, welche Orte für Exkursionen oder welche außenstehenden Erwachsenen für 

Gespräche noch zur Verfügung stehen und jetzt genutzt werden können. Auf diese Weise fördern 

die Fachkräfte ein immer tiefer gehendes Eindringen in das Projektthema und das "spiralförmige 

Lernen". 

Generell ist es sinnvoll, die Kinder so bald wie möglich in die Projektplanung einzubinden, so 

dass ihre Ideen, Vorschläge, Wünsche und Meinungen frühzeitig Berücksichtigung finden. Dies 

gilt insbesondere für Erzieher/innen, die den Projektverlauf weitestgehend von den Kindern, ihren 

Wünschen und Bedürfnissen bestimmen lassen wollen. Wurde das Projekt hingegen 

ausschließlich von den Fachkräften geplant, gilt es in der Anfangsphase zunächst, das Interesse 

der Kinder an der jeweiligen Thematik zu wecken und eine längerfristige Motivation zu bewirken. 

Das ist bei Kleinkindern relativ leicht, da sie von Natur aus neugierig sind und ihre 

Aufmerksamkeit leicht durch neuartige Situationen, Objekte, Bilder, Geschichten oder Ideen 

erreicht wird. In jedem Fall bietet es sich an, zu Projektbeginn den Kenntnisstand und die 

Vorstellungen der Kinder zu der jeweiligen Thematik sowie ihre bisherigen Erfahrungen im 

Gespräch zu erfassen. 

Ein nächster Schritt ist die Vorbereitung der Kinder auf geplante Außenaktivitäten, 

Besichtigungen und Ausflüge oder auf Besuche von Außenstehenden im Kindergarten, die dem 

Erwerb neuen Wissens - insbesondere durch Primärerfahrung - dienen. Zugleich ermöglichen sie 

den Abbau von Ängsten gegenüber unbekannten Erwachsenen. 

Generell sollte ein Projekt möglichst kindorientiert verlaufen, d.h. die Interessen, Bedürfnisse und 

Wünsche der Kinder sollten weitestgehend berücksichtigt werden. Das bedeutet auch, dass ein 

Projekt nur so lange dauern sollte, wie die Kinder intrinsisch motiviert sind. Dies ist eher und 

länger der Fall, wenn ihnen viele Gelegenheiten zur Mitbestimmung und Mitplanung gegeben 

werden, wenn die Erzieher/innen offen für Ideen und Vorschläge der Kinder sind und wenn 

gemeinsam der Projektverlauf gestaltet wird (Mitverantwortung der Kinder für das Projekt; 

demokratische Entscheidungsfindung). Kleingruppenarbeit bietet den Kindern besonders viel 

Wahlfreiheit. 

Den Erzieher/innen kommt somit folgende Rolle zu: Sie schlagen Aktivitäten vor, gestalten die 

Umwelt der Kinder (legen z.B. projektbezogene Materialien und Medien aus), beobachten, 

konsultieren, stimulieren zum Hinterfragen von Erfahrungen, Vorstellungen und Konzepten. Da 



bei Projekten ganz unterschiedliche Methoden eingesetzt werden können, erleben die Kinder viel 

Abwechslung. Auch fallen Aktivitäten mit ganz verschiedenen Schwierigkeitsgraden an: Kinder 

unterschiedlichen Alters/unterschiedlicher Begabung können sich beteiligen und haben 

Erfolgserlebnisse. 

Wichtig ist, während der Durchführung des Projekts immer wieder Reflexionsphasen 

einzuschieben, in denen Erzieher/innen und Kinder den derzeitigen Stand mit den Projektzielen 

bzw. der Planung vergleichen und den nächsten Schritt besprechen. Dabei können neue 

Vorschläge und Ideen der Kinder, Eltern und Fachkräfte berücksichtigt werden. Zugleich sollte 

geklärt werden, wie groß das Interesse der Kinder noch an dem jeweiligen Thema ist, ob ihren 

Bedürfnissen und Wünschen entsprochen wird. Schließlich können die Lernerfahrungen der 

Kinder, die Qualität ihrer Zusammenarbeit, ihr Verhältnis zu Außenstehenden u.ä. reflektiert 

werden. 

Wenn das Interesse der Kinder am Projektthema abnimmt, ist es an der Zeit für die Beendigung 

des Projekts. Sinnvoll ist ein besonderer Abschluss, der mit einer Präsentation der 

Projektergebnisse in der Öffentlichkeit (u.U. auch in der Presse) verbunden sein kann. Die 

Darstellung der Projektergebnisse ist nicht nur für die Kinder wichtig, sondern verdeutlicht auch 

die pädagogische Arbeit des Kindergartens gegenüber Eltern, Träger und anderen Personen. 

Ein Auswertungsgespräch - zumindest im Team, aber möglichst auch mit den Kindern - darf 

keinesfalls fehlen. Dabei können z.B. die Projektinitiative und der -plan mit dem Projektverlauf 

verglichen werden, wobei deutlich wird, ob die Ziele erreicht wurden, welche Projektphasen gut 

und welche weniger gut verliefen, wie das Klima in der Gruppe war, wie das Projekt bei Eltern 

und Außenstehenden ankam usw. Auch können Kritikpunkte erörtert und Konsequenzen für 

zukünftige Projekte gezogen werden. 

 

 


